
,,Gru6 aus Watsum"
Beim Aufräumen eines Speidters in Walsum fand man die hier abgebildete An-

sidrtspostkarte. Sie trägt den Poststempel des Jahres 1901 und zeigt auf der Vorder-

seite Zeichnungen von Ansichten der Gemeinde 
'Walsum 

um die Jahrhundertwende.

oben sehen wir das Rheinpanorama von walsum mit der Kirche und der Fähre. Ganz
redtts erkennt man noch die Windmühle der Familie Bienen, die neben der Zellstöff-
fabrik an der Kreuzung Brusbach-Rheinstraße stand. Auf den Wellen des Rheins

sdtaukeln zwei altertümliche Raddampfer. Links oben ist die Zellstoffabrik in ihren

ersten Anfängen zu sehen mit dem niedrigen verwaltungsgebäude (aus Holz gebaut).

unten blicken wir über die Rheinuferweide auf das Dorf, daneben sind zwei alte
Walsumer Gaststätten, Borgmann und Langhoff,  abgebildet.

"Gruß aus'walsum" lesen wir in großen Budrstaben. und weil walsum am Rhein
liegt, sdrwingt sinnigerweise eine dralle Putte zwischen Rebengerank einen Pokal,
Der Gruß kommt diesmal - wie seltsam - ,della vostra conoscente amica" (von
Ihrer bekannten Freundin). Eine ltalienerin mit dem klangvollen Namen Ermenegilda
hat die Karte also gesdrrieben. Vielleidrt ist die Karte gar nicht abgesöiclct worden.
Vielleicht ist sie als unzustellbar wieder zurüclcgekommen. 55 Jahre später war sie
jedenfalls wieder in walsum, und der Kalenderredaktion madrt es Vergnügen, sie
den Lesern zu präsentieren.
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Fast genau von der Jahrhundertwende
ab praktizierte der ,,Knochendoktor" Bern-
hard W i e n e r t aus Dinslaken über vier-
zig Jahre lang am Niederrhein nach
einem lModrenplan, der genauestens ein-
gehalten wurde. Montagvormittag in
K l e v e ,  n a d r m i t t a g s  i n  E m m e r i c h ,
der Tag stand fest, mehr als vierzig
Jahre. Und dienstags war er in G e I -
d e r n. Für den Niederrhein waren Name
und Persönlichkeit ein Begriff, für die
linke Rheinseite kam nodr hinzu, daß
Bernhard Wienert ein passionierter Jäger
war ,  der  be i  Uedem e ine  N ieder jagd
gepachtet hatte, in der die Hege obenan
stand.

Vor mehreren Jahrzehnten kam an
einem Montagvormittag ein Schäsöen da
vorgefahren, wo Wienert praktizierte.
Dem Wägelchen entstieg ein Förster, der
den rechten Arm in der Sdrlinge trug; ge-
fahren hatte die resolute Förstersfraü, die
sich nach dem besorqten Gesicht mehr
Sorge um den ausgekügelten Arm machte
als der Förster. Als Wienert die Tür öff-
nete: , ,Bit te sehr!",  ging die Frau mit ra_
schen Schritten in das Zimmer.

"Ich bin Frau 
'Werner, 

idr wollte zuerst
mal allein mit Ihnen sprechen, Mein Mann
ist der Förster" - mii dem Kopf niclsend
zum Warte-Wirtszimmer -, 

"ef ist in der
Dunkelheit mit dem Fahrrad qestürzt -
vorgestern schon, er wollte 

-nicht 
zum

Arzt, er wollte zu lhnen, Sie kennen mei-
nenMann.  Es  war  ke ine  Tre ib  j  agd ge-
wesen, wie damals, als er sich die Hand
verstaucht hatte. Nehmen Sie ihn bitte
nicht auf den Arm."
, ..Bernhard Wienert, der Einrenkungs-
Kunstler, griemelte:

,,Also, meine verehrte Frau Werner.

DOR,ES ALBRECHT

mit den Treibjagden ist es ja noö niöt
so weit, wir wollen sadrlidr der Verren-
kung nähertreten."

Er öffnete die Türe und bat:

"Herr Förster, bit tel"
Die Zwei reidrten sidr die Hand.
,,Sie kennen mich dodr nodr, Herr Wie-

nert?"
,,Lieber Förster Werner, idr bin durdr

Ihre Gatt in über al les unterr ichtet."
Wienert tastete an dem Schultergelenk

herum und überbrüdrte die unangenehme
Sache mit jagdlicher Unterhaltung.

,,Sie waren dodr in Uedem im vorigen
Jahre bei der Treibjagd dabei!"

,,Ganz redrt, auö nadr der Jagd - iö
meine, wir hätten erheblich ins Horn ge-
stoßen beim Nadrjagen."

Die Sadre fing an, ein bißdren sdrmerz-
haft zu werden; der Praktiker sah, daß
er nidrt mehr ablenken konnte.

"Der erste Satz Junghasen ist wohl gut
durchgekommen?"

,Ja ja ,  aber  -  au .  . .  ! "

"So, mein Lieber, nun halten Sie mal
einen Augenblidc st i l l ,  sehen Sie .. ."

"Au-au-auhauau.. ."

"Sdron 
passiert! Es ist, wie wir am Nie-

derrhein sagen, .en Tedr'."
Frau Werner mit der Spielhahnfeder

hinten am Hut wisctrte ein paar Sdrweiß-
tropfen vom Gesidrt ihres Mannes, beide
glüddidt, daß das nun sdren mal wieder
in der Reihe war - ,,bis was anderes
kommt", pflegte der Grünrodr sonst zu
sagen.

"Ja, 
lieber Waidgenosse, qanz ohne

Schmerzen geht es nu mal nidrt."
Der Förster nid<te zustimmend.

"Sind Sie überhaupt sdron mal krank
gewesen? Idr meine ernstliö krank?"

Der Förster nidrte hin und her.
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,,Was heißt ernstlich krank. Nein, aber
ganz kommt ja wohl keiner an Arzt und
Apotheke vorbei. Wenn iö mal was habe,
gehe ich zum Arzt, mit dem ich auch sdron
mal jage, der verschreibt dann etwas;
dann gehe idr zum Apotheker, dem iö
am Jäger-Stammtisch die Verordnung
gebe, und der schickt mir die Medizin ins
Forsthaus. - Sehen Sie mal, Arzt und
Apotheker wollen ja audr leben . . ."

, ,Und zu Hause", ergänzte die Försters-
frau, ,,wirft er dann die Tabletten in die
Mistkuhie; Pi l len, Puiver ebenfal ls. Sie
müßten mal sehen, mit welcher AndaÖt
zum Beispiel mein Mann ein Medizin-
fläschchen über dem Mist leert. Spült es
sauber aus, als wenn Gift in dem Fläsö-
chen gewesen wäre, und stellt das Fiäsch-
chen zu den anderen."

Der Förster hatte sich von dem Ein-
renken erholt, er ladrte vergnügt.

,,Ja, lieber Herr Wienert, schließlidr
will ich ja auch leben."

Bernhard Wienert hätte beinahe die
zwei, die noch auf Behandlung warteten,
vergessen.

,,Darüber werden wir nodtmal spre-
chen", damit zog er dem Förster den grü-
nen Rock über den gesunden Arm. Den
noch etwas lahmen Arm leqte er mit An-
weisungen für die nächstei Tage in die
Sdrlinge. Der Förster wollte sidr verab-
schieden,

,,Und weil wir vom Willen-und Wollen
zum Leben sprachen, Herr Förster, dag
wollte ich Ihnen noch sagen, deshalb
k o m m e  i c h  n a c h  K l e v e  i c h  w i l l
s c h l i e ß l i c h  a u c h  l e b e n ! "

,,Um Huberti willen, ich bitte um Ent-
schuldigung - bei der Unterhaltung wäre
ich  Ihnen g la t t  wegge lau fen . . . "

,,Vermutlich mit Waidmannsdank,
lächelte \Mienert.

Der Förster legte das Geld auf den
Tisch, der Heilpraktiker nahm und reidrte
dem Förster die Hand:

,,Sagen wir, bei der Treibjagd im Herbst
sehen wir uns wieder! Einladung geht
Ihnen früh genug zu, Herr Förster."

, ,Schon heute Waidmannsdank!"
Die Frau Förster murmelte etwas von

Jägergekäuer, half ihrem Mann in den
Wagen, l inks die Zügel, rechts die Peit-
sche, ging die Fahrt los.

,,Sag mal, schließIidr bin idr so weit an
Arm, Einrenkung und Jagdgekäuer betei-
I igt,  i  c h wil l  auch leben - brr,  hüüü! '

Der Wagen hielt vor einem Gasthaus,
wo die Zwei frühstückten, und das konnte
man bei Lamers. Beim Frühstüdr meinte
bedächtig der Förster:

,,Die Hauptsaöe ist die Treibjagd, auf
die ich mich jetzt schon freue."

- l \ .
tJ,

Die Treibjagd in Uedem

Bernhard Wienert hatte so etwas wie
ein Verzeichnis der Leute, die zur Treib-
jagd eingeladen wurden. Es war ein Kreis
von Jägern, die zueinander paßten. Wenn
auf einer Einladung zur Jagd steht:
.,Bitte, fünfzig Pationen mit6ringen!",
dann weiß der Eingeladene, daß dä was
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los ist.  Und in dem sonst so st i l len Uedem
war am Tage der Treibjagd was los. Jagd-
anzüge von undefinierbarer Farbe, Kopf-
bedeckungen absonderlichster Art, das
Bild ist ja bekannt. Bei einem Jäger, der im
funkelnagelneuen Sportanzug einem Mit-
jagenden seinen neuen Drilling zeigt und

4en Lauf e inem dr i t ten Jäger dabei  auf

Jen Bauch häl t  -  bei  dem ist  Vorsicht

oeboten!  Dagegen kam es nidr t  darauf  an,

iv ievie le zweistöckige Zie lwasser und

c roße  P i I s  nach  de r  Jagd  ge t runken

wurden'
An dem sonnigen Herbstmorgen in

Uedem ver i ief  d ie Treib jagd planmäßig,

wie immer,  b is auf  e inen Zwischenfal l ,  der

sich erst nach der Jagd aufklärte. Ein ein-

zelnes Huhn war beschossen worden,
während ein Bauer,  ohne von der Jagd

Not iz zu nehmen, h inter  dem Pf lug ging.

Auf die diversen Schüsse reagierte der
Bauer blitzschnell. Er ließ Pferd und Pflug
olötzlich stehen und lief fort. Was war
äa los? Man sah hinter  dem Bauern her
und fand keine Erklärung. Es wurde wei-
ter  gejagt .  Gruppenweise gingen die Jä-
cer dem Gasthaus zu, wo das Schüssel-
I re iben ste igen sol l te.

Im Jägerzimmer des Gasthauses, wo
man sich zunächst mit flüssiger Nahrung
- Steinhäger und Bier - stärkte, kam
Förster Werner, dem damals Bernhard
Wienert den Arm eingerenkt hatte, zu
dem Jagdherrn.

,,Ich befürchte, daß der Bauer bei dem
Maschinengewehrfeuer auf das Huhn
etwas abgekriegt hat, Herr Wienert."

"Das 
glaube ich nicht", meinte der Jagd-

herr, dem aber auch nicht ganz wohl da-
bei war.

,,Er hat den Sdruß gezeidrnet."
,,Sie drüdren sich etwas waidmännisö

aus ;  was  vers tehen S ie  in  d iesem Fa l l
unter gezeichnet?'

,,Ich sah, wie der Bauer an seinen Ho-
senboden griff und dann weglief."

,,Ihr WohMdr weiß vorläufig von
nichts!"

In dem Augenblictr kam der Wirt.

Erinnerungsbild t'on einer Hirsdriagd im Bru&hausener Wald im .lahre tgo6

Aul dem Boden si$end: l inks Rissel, redrts Wilh. Tolabrnl
auf den Stühlen, von l inks: Bernhard Wienert, Wilh. Berger-KampemanD, Bernh. Benninghoffr

steheqd, von l inks: Meister Trenthammer, Arnhold Heintjes, Ditr Baßfeld, Kal Braud<mann, FriS Stöfken
Heinr. Lindenkamp, Gerh. Stöfken, Dietr. Stöfken, Heinr. Lindenkamp sen.
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"Herr 
Wienert, da ist ein junger Bauer,

der will etwas von lhnen,"
Gemädrlidren Sdrrittes ging Wienert

in der zwisdren schiefergrau, dunkelgrün
und braun sdrimmernden Mandresterhose
auf den Besudrer zu:

o Na, was ist los?"
,,Ja, da hat einer von den Herren mei-

nen Vater in den Batz gesdrossen, sieben
Sdrrotkörner hat der Doktor herausgeholt,
die konnten wir nidrt herauskriegen, drei
Körner habe idt ihm mit dem Söuh-
knöpfer herausgeholt.'

Der Jagdherr blieb ganz ruhig. Er nahm
den jungen Mann, gemütlidr unter den
Arm eingehakt, und führte ihn an einen
Nebentisdr. Dann bestellte er zwei dop-
pelstödrige Steinhäger.

"Prost, 
jongen Heert" Nuq erzählen Sie

mal, was los ist."

"Da 
ist sonst nidrts los", beriötete das

Kaltblut.
,,Wie heißt der Doktor?"
Bernhard ging an den Fernspredrer,

bestellte aber vorsorgliö unterwegs zwei
große Gemäße Bier. Der Arzt, der ihn
kannte, beruhigte ihn, die Sadre war halb
so sdrlimm. Dann ging er wieder zu dem
Mann, der die Unglü<ksbotsdraft über-
bradrt hatte,

,Hier, mein Sohn, ist ein Krug Stein-
häger als Wundwasser, ein Feldhuhn als
Krankenkost und ein Tütöen mit sedrs

Sonntagszigarren aus der Kiste, aus der :
der Pastor audr raudrt, und den Arzt
zahle idr dann auö. So, Herr Wirt, noÖ
einen Krug Bier."

Der junge Bauer trank, nahm die sdö-
nen Sadren in Empfang, lachte fröhliö
beim Abschied und reichte Bernhard Wie-
nert die Hand:

,,Auf Wiedersehen denn."
,Na ja, aber nidrt wieder bei so einer

Gelegenheit", winkte der Jagdherr ab.

"Meine Herren, ich bitte zu Tisö, es ist
alles in Ordnung. Sie glauben. nidrt, was
so ein Bauernbatzen vertragen kann", war
der Weisheit letzter Schluß.

Nein, dodr nidrt! Der Förster spractr
abends noch ein paar passende \l\/orte,
die darin ausklangen, daß der Jagdherr
so etwas wie ein Einrenkungsbefummler
wäre,

,Mein Arm, der angekrazte Batzen mit
dem Wundwasser und die diplomatisöe
Erledigung des Zwisdrenfalles."

Die praötvollen Jägertypen dieses
sdrönen Herbsttages sind alle in die ewi-
gen Jagdgründe eingewedrselt, bis auf
zwei; der andere wohnt in Ratingen, Er
wird denken wie idr:

Idr möüte wohl noö einmal jagen,
Uber die Bradre, durdr Feld und Wald;
Am Hut die Spielhahnfeder tragen,
Wenn hinter dem Hund die Flinte knallt.

Abendgebet

O Gott, die Sonne sinkt ins Mee4

die stille Nadtt kommt wieder her,

de&t Feld und Wald mit Sdrlunmer zü.

Wir Mensüen gehen audl zsr Rilh'.

Wie du ilas Vögelein im Nest

nun sdtlafen lö$t so warm und fest,

so nimm audt uns in deine Hut

uud IaJS u'1s sdllofen fronm und gut.
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Ons Moder höd d.at kleine Wedt gekreegen,
de natte Düker legen in denn Huck.
mtit Schwamm on Seep on Lauwörm Water
word allgeschropp Kopp, Armkes, Been on Buk.

Nau allgedrög - on in de wiirme Düker
de kleinen Steuwer word verpad<,
d"s.nn mott Papp öm en betjen haalen,
bös dat et Päppken Iärdeg ös gemack.

Dat dürt dann meis te lang vör dessen Fräter,
denn Honger kömp öm öwer miit Gewalt -

Papp mdk nau Spöök möt öm nor aale Mode,
on heii beruhegt sedt ok bald.

Papp tepp de Fenger op dij sewen Lökker,
d.ij jeder Mensch so höd in sinnen Kopp,
od dorbe j  säd hei j ,  wi j  et miek sin Moder
en aald aald Spröksken ömmer op:

Ohr lenks:
Ohr rechs:
Oog lenks:
Oog redts:
Nos.lock lenfts:
Noslock redrs:
Mull:

Vader
Moder
ek
höbb
Honger!
Woor?
Door!! !

On nau höd Moder, wenn dat lwenteg moI gedoon
dat lörd'ge Päppken op denn Desdt o.1l stoon,
On dann haut dünn de kleine Mann,
bös dat heij nit meer sdtlukken kann.

Heinridt Nesboch


